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Sßctul ©érïiarbt: ©ommerïieb. — ®r. SB. §offmcmn: 2Ber ift intelligent?398

net magebonifcljen ©ofbaten. SJian geigt bort fo=

gat fein angehlidjeê ©tab. SBie übetlniiltigenb
mujj bie ©rfdjeinurtg 2tlei;an-bet.§ bott geunrït
tjaben! Set Seifenbe grang ban ©ctjtaxtrg et=

gäljlt, bafj et einen jener leiblichen Bacponn
men Sïïejanbetê perfônlicl) ïennen lernte. @§

toat ein Jüngling bon 15 gapen, ©opt eineê

afgïjartifdjen ©ouberneutê, bet feine Umgebung

buret) feine ©c£jönt)eit, fein lebtjafteg Sempera^
ment unb bie gnteltigeng, mit ber er fiep an

politifdjen ©efptäcfjen beteiligte, in ©rfiaunen
feigte. ©c£)te§ SSIitt Sfleranbcrs? ©in Urabel,
bor beut man ficlj tief berneigen möchte. gaffen
toir i£)m ben ftolgen SBapn um ber Bopane toil=

len, bie jenem Sartb erttfproffen. St. g. S.

©omnterlieb-

©eh aus, mein fier3, unb fuche greub
gn biefer lieben Sommer©3eii,

2ln beine© ©ottes ©aben:

6d)au an ber fchönen ©ärten 3ier,
linb fietie, mie fie mir unb bir
Sich ausgefchmücket hoben.

Sie Säume fielen notier Staub,

Sa© ©rbreich beefeet feinen 6iaub
©Sit einem grünen bleibe.

Sar3iffen unb bie Sulipan,
Sie 3iet)en fid) biet fcfjöner an

Sl© Satomoni0 6eibe.

Sie Serche fchroingt fieb) in bie 2uft,
Sa© Säubchen fleugt au0 feiner £üuft
Hnb macht ftch in bie ©Sätber.

Sie î)od)gelobte Sachtigall
©rgöijt unb füllt mit ihrem Schalt

Serg, Mgel, Sat unb gelber.

Sie ©tucke führt ihr Sölklein au©,

Ser Storch baut unb beroohnt fein iöau©,

Sa0 Scbtoötblein fpeift bie gungen;
Ser fchneüe ibirfch, ba0 leichte Seh

gft froh unb kommt au0 feiner fiöh
gn© tiefe ©ra0 gefprungen.

Sie Sächlein raufchen in bern Sanb
Unb malen fict) in ihrem Sanb

©tit fchaltenreichen ©tprten;
Sie ©Siefen liegen hört babei

Unb klingen gan3 non 2uftgefd)rei
Ser Schaf unb ihrer Birten.

Sie unoerbrofjne ©ienenfehar

gtiegt hin unb her, fucht hier unb bar

gt)r eble ßonigfpeife;
Se0 füfjen ©Seinftock© ftarker Saft
©ringt täglich neue Stärk unb straft
gn feinem fchtnachen Seife.

Ser ©Sei3en mächfet mit ©eroalt,

Sarüber jautpet jung unb alt
Unb rühmt bie grofee ©üte

Sef3, ber fo ohne Staffen labt

Unb mit fo manchem ©ut begabt

Sa0 menfchliche ©emüte.

geh felber kann unb mag nicht ruhn,
Se0 grofjen ©otte0 grofee© Sun
©rroeckt mir alle Sinnen;
geh finge mit, menn alle© fingt,
Unb laffe, toa© bem iööchften klingt,
3lu© meinem ßer3en rinnen.

Set), benk ich, bift bu hier fo fchön

Unb läffeft un© fo lieblich get)n

Stuf biefer armen ©rben;
©Sa© mill both t»ohi nach biefer ©Seit

Sort in bem reichen <ßimmel©3elt

Unb gülbnem Schlöffe roerben?

D mär ich bal ach ftünb ich fchort,

Su füjjer ©ott, oor beinern Shron
Unb trüge meine 'palmen!
So rootlt ich nach ber ©ngel ©Seif

©rt)öhen beines Samen© fßreis
©Sit taufenb fchönen Sfolmen.

i)3aul ©et'Ijariit.

2ßer ift intelligent?
ffiorgüge urtb @efal)ren ber gnteltigengpriiftmg. — SHeite gotfcE)Ltng§erge6mffe.

Sie erfte unb einfadjfte äMpobe gur geft= feineê äußeren ©inbxutfë, namentlich beê ©e=

fteUung ber gntelligeng eineg Sienfdjen, bie fidj'tS unb ber Kopfform. Beïanntlicf) foil fid)

Prep ober toeniger inftinïtib unb gefühlsmäßig ja eine befonberê gut enttoicJelte gntetligeng

faft jeber bon uns> anlnenbet, ift bie Beurteilung fdjon rein äußerlich in einer I)o£)en ©tirn gu er*
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ner mazedonischen Soldaten. Man zeigt dort so-

gar sein angebliches Grab. Wie überwältigend
muH die Erscheinung Alexanders dort gewirkt
haben! Der Reisende Franz von Schwarz er-

zählt, daß er einen jener leiblichen Nachkam-

men Alexanders persönlich kennen lernte. Es
war ein Jüngling van 16 Jahren, Sohn eines

afghanischen Gouverneurs, der seine Umgebung

durch seine Schönheit, sein lebhaftes Tempera-
ment und die Intelligenz, mit der er sich an
politischen Gesprächen beteiligte, in Erstaunen
setzte. Echtes Blut Alexanders? Ein Uradel,
vor dem man sich tief verneigen möchte. Lassen

wir ihm den stolzen Wahn um der Roxane wil-
len, die jenem Land entsprossen. Dr. I. N.

Sommerlied.

Geh aus, mein Kerz, und suche Freud

In dieser lieben Sommerszeit,
An deines Gottes Gaben:

Schau an der schönen Gärten Zier,
Und siehe, wie sie mir und dir
Sich ausgeschmücket haben.

Die Bäume stehen voller Laub,

Das Erdreich decket seinen Staub

Mit einem grünen Kleide.

Narzissen und die Tulipan,
Die ziehen sich viel schöner an

Als Salomonis Seide.

Die Lerche schwingt sich in die Luft,
Das Täubchen fleucht aus seiner Kluft
Und macht sich in die Wälder.
Die hochgelvbte Nachtigall
Ergötzt und füllt mit ihrem Schall

Berg, Kügel, Tal und Felder.

Die Glucke führt ihr Völklein aus,
Der Storch baut und bewohnt sein Kaus,
Bas Schwälblein speist die Jungen;
Der schnelle Kirsch, das leichte Reh

Ist froh und kommt aus seiner Köh

Ins tiefe Gras gesprungen.

Die Bächlein rauschen in dem Sand
Und malen sich in ihrem Rand

Mit schaltenreichen Myrten;
Die Wiesen liegen hart dabei

Und klingen ganz von Lustgeschrei

Der Schaf und ihrer Kirten.

Die unverdrohne Bienenfchar

Fliegt hin und her, sucht hier und dar

Ihr edle Konigspeise;

Des sähen Weinstocks starker Saft
Bringt täglich neue Stärk und Kraft
In seinem schwachen Reise.

Der Weizen wächset mit Gewalt,
Darüber jauchzet jung und alt
Und rühmt die große Güte

Deß, der so ohne Mähen labt

Und mit so manchem Gut begabt

Das menschliche Gemüte.

Ich selber kann und mag nicht ruhn,
Des großen Gottes großes Tun
Erweckt mir alle Sinnen;
Ich singe mit, wenn alles fingt,
Und lasse, was dem Köchsten klingt,
Aus meinem Kerzen rinnen.

Ach, denk ich, bist du hier so schön

Und lässest uns so lieblich gehn

Auf dieser armen Erden;
Was will doch wohl nach dieser Welt
Dort in dem reichen Kimmelszelt
Und güldnem Schlosse werden?

O wär ich da! ach stünd ich schon,

Du süßer Gott, vor deinem Thron
Und trüge meine Palmen!
So wollt ich nach der Engel Weis'

Erhöhen deines Namens Preis
Mit tausend schönen Psalmen.

Paul Gerhardt.

Wer ist intelligent?
Vorzüge und Gefahren der Jntelligenzprüfung. — Neue Forschungsergebnisse.

Die erste und einfachste Methode zur Fest- seines äußeren Eindrucks, namentlich des Ge-

stellung der Intelligenz eines Menschen, die sichts und der Kopsform. Bekanntlich soll sich

mehr oder weniger instinktiv und gefühlsmäßig ja eine besonders gut entwickelte Intelligenz
fast jeder von uns anwendet, ist die Beurteilung schon rein äußerlich in einer hohen Stirn zu er-
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